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Seidene Jagdgewänder bei Regenwetter

Der als Verfasser von Hymnen bedeutende Notker Balbulus († 6. April 912 im 
Kloster St. Gallen) hat auf Grund ihm zugetragener Histörchen ein Lebensbild 
des berühmten Kaisers geschrieben, in dem er dessen Tugendadel hervorhebt. 
Hier eine Szene: In der Gegend von Cividale befindet sich der Kaiser mit seinem 
Gefolge auf einem Kriegszug. Da heisst es:

Karl, der rüstigste unter den rüstigen Franken (exercitatissimus exercitatissi-
morum Francorum), sagte an einem Festtag nach der Feier der Messe zu den 
Seinigen: »Um nicht, in Müßiggang hinlebend, der Trägheit zu verfallen, lasst 
uns auf die Jagd gehen, bis wir etwas erbeuten, und lasst uns alle in der Klei-
dung ausziehen, die wir jetzt anhaben.« Es war aber ein kalter Regentag, und 
Karl selbst hatte einen Schafspelz an von nicht viel größerem Wert als jener 
Rock des heiligen Martin, mit welchem angetan dieser mit bloßen Armen Gott 
das Opfer unter göttlichem Beifall dargebracht haben soll (habebat pellicium 
berbicinum non multo amplioris praecii, quam erat roccus ille sancti Martini). 
Die übrigen aber gingen, da Festtage waren und sie von Padua kamen, wohin 
eben Venetianer von jenseits des Meeres alle Reichtümer des Ostens gebracht 
hatten, gekleidet in Häute phönizischer Vögel, mit Seide eingefaßt, dann geziert 
mit der Hals- und Rückenhaut und den Schwanzfedern der Pfauen und mit 
tyrischem Purpur oder zitronenfarbenen Streifen verbrämt, andere in Marder 
und Hermelinfelle gehüllt (phenicum pellibus avium serico circumdatis et pa-
vonum collis cum tergo et clunis mox florescere incipientibus, tyria purpura vel 
diacedrina littea decoratis, alii de lodicibus, quidam de gliribus circum amicti 
procedebant). So durchstreiften sie den Wald, und zerfetzt von Baumzweigen 
und Dornen, vom Regen durchnässt, auch durch das Blut der Tiere und die 
frisch abgezogenen Felle beschmutzt, kehrten sie zurück. 
Da sprach der listige (astutissimus) Karl: »Keiner von uns ziehe seinen Pelz aus, 
bis wir schlafen gehen, damit er auf unserem Leib besser trocknen könne.« Nach 
diesem Befehl sorgte jeder mehr für seinen Leib als für sein Kleid und suchte 
sich überall ein Feuer, um sich zu wärmen. Bald aber zurückkehrend und im 
Dienste des Herrn bis tief in die Nacht verweilend, wurden sie endlich nach 
Haus entlassen. Und da sie nun anfingen, die feinen Felle oder noch dünneren 
Seidenstoffe auszuziehen, machte sich das Brechen der Falten und Nähte weit-
hin hörbar, wie wenn man dürres Holz zerbricht, und sie seufzten und jammer-
ten und klagten, daß sie so viel Geld an einem einzigen Tag verloren hatten. 
Vom Kaiser aber erhielten sie den Befehl, sich ihm am nächsten Tag wieder in 
denselben Pelzen vorzustellen. 
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Das geschah, und da nun alle nicht in schönen Gewändern glänzten, sondern 
von Lumpen und farbloser Hässlichkeit starrten, sprach der verständige (indus-
tria plenus) Karl zu seinem Kämmerer: »Nimm jetzt meinen Pelz in die Hand 
und bring ihn uns vor Augen.« Unversehrt und glänzend weiss wurde er ge-
bracht, und er nahm ihn in die Hand, zeigte ihn allen Anwesenden und sprach: 
»O ihr törichtesten aller Menschen, welches Pelzwerk ist nun kostbarer und 
nützlicher, meines hier, das ich für einen Schilling gekauft habe, oder eure da, 
die nicht nur Pfunde, sondern viele Talente gekostet haben?« Da schlugen sie 
die Augen nieder und vermochten seine furchtbare Rüge nicht ertragen (Tunc 
vultibus in terram declinatis, terribilissimam eius animadversionem sustinere 
nequibant). (Notker, Gesta II, 17)

Kaiser Karl III. (839 – 888), ein Urenkel Kaiser Karls des Grossen, besuchte – wie 
wir aus Ratperts »Casus Santci Galli« (Kap. 33) wissen – im Dezember 883 drei 
Tage lang das Kloster St.Gallen. Der dort lebende Mönch Notker (um 840 bis 
912) – der sich selbst balbus et edentulus (stammelnd und zahnlos II, 17) nannte – 
hat ihm offenbar auf dessen Veranlassung hin von seinem Urgrossvater erzählt, 
und er muss das so fesselnd und brillant getan haben, dass der kaiserliche Gast 
ihm den Auftrag gab, diese Geschichten niederzuschreiben (I, 18: iussio vestra). 

Notker lebt zwei Generationen nach Karl dem Grossen. Seine Anekdoten beru-
hen auf mündlichen Schilderungen seines einstigen Erziehers Adalbert, der noch 
im Heer Karls des Grossen gefochten hatte. Im ersten Teil des Werks schildert er 
die Beziehungen des Kaisers zu Kirche und seine Bemühungen um die Verbes-
serung der Bildung; im zweiten berichtet er von seinen siegreichen Kriegen und 
seiner Expansions-Politik. Das Buch ist unvollendet geblieben oder überliefert. 
Vielleicht hat Notker die Ausarbeitung nach dem Machtverlust und Tod Karls 
III. aufgegeben.

Notker ist ein guter Erzähler, er pointiert die Geschichten über das Realistische 
hinaus (Wer würde in solchen Gewändern auf die Jagd gehen?) Er schreibt an-
ekdotisch, die Erzählung ist affektiv aufgeladen, auch christlich eingefärbt; die 
Torheit der Kleidernarren nennt er explizit: O stolidissimi! (O ihr törichtesten 
aller Menschen). Die »Gesta Karoli Magni« haben keinen historischen Quellen-
wert, was den Kaiser betrifft. Aber man darf sie nicht zur Unterhaltungsliteratur 
rechnen. Sie wollen das fränkische Königsideal propagieren: Der bereits my-
thisch verklärte Ahnherr Karl der Grosse wird dargestellt als geistiger Neuerer 
und gottbegnadeter Kriegsherr; seine Tugenden werden der Selbstherrlichkeit 
des Adels entgegengesetzt. Wenn Notker nach dem siegreichen Schwert der Nor-
mannenkriege von 810 fragt, so ist dies eine ziemlich unverhohlene Kritik an der 
schwächlichen Regierung Karls III. (II, 14)

Die Beschreibung der Prunkgewänder zeigt, dass es im 9. Jahrhundert Import aus 
dem Orient gab; die Beziehungen zu Byzanz und Bagdad kennen wir aus den po-
litischen Auseinandersetzungen. Die Preise müssen enorm gewesen sein; Notker 
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Titelbild zum Druck Vita 
et gesta Karoli magni, per 
Eginhartum descriptae, 
Apud inclytam Germa-
niae ... Io. Soter imprime-
bat, Coloniae 1521. (UB 
Bern / Zentralbibliothek)

Kaiser Karl der Grosse 
wird in einer bäurisch 
einfachen Tracht darge-
stellt. – Karl V. nannte 
sich seit 1520 »Erwählter 
Römischer Kaiser«.

erzählt, wie der Kaiser die Differenz zwischen seinem Schaf-Fell und den Klei-
dern der Höflinge vorrechnet. Auch wenn man im 9./10. Jahrhundert noch nicht 
sozial-caritativ dachte, so klingt durch die Erwähnung des hl. Martin von Tours, 
der seinen Mantel mit einem Bedürftigen teilte, doch eine Moral an. Zum Auf-
traggeber gewandt fügt Notker bei, dass auch dessen Vater Ludwig der Fromme 
stets Kleider aus Wolle und Leinen getragen habe. Und wenn ihm einer begeg-
nete, der etwas von Seide, Silber oder Gold an sich trug, so schalt er ihn: »Reicht 
es dir nicht, dass du im Krieg umkommen kannst, du gibst dazu die Schätze, mit 
denen du deine Seele [als sog. Seelgerät] retten könntest, in die Hände der Feinde, 
so dass sie ihre Götzenbilder damit schmücken!«
Über die Kleidung Karls berichtete schon Einhard (um 770–840):

Auf dem Leib trug er ein leinenes Hemd und leinene Unterhosen, darüber ein 
Wams, das mit seidenen Streifen verbrämt war, und Hosen (tibalia), sodann 
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bedeckte er die Beine mit Binden und die Füße mit Schuhen und schützte mit 
einem aus Seehunds- und Zobelpelz verfertigten Rock im Winter Schultern und 
Brust; endlich trug er einen meergrünen Mantel (sagum venetum) und bestän-
dig das Schwert an der Seite […]. Ausländische Kleidung (peregrina indumen-
ta) wies erzurück, mochte sie auch noch so schön sein, und ließ sie sich niemals 
anlegen. (Kapitel 23)

Freilich kleidet er sich in Rom auf Wunsch des Papstes mit Tunika und Chlamys, 
und an festlichen Anlässen trägt er seiner Würde entsprechend ein golddurch-
wirktes Kleid und ein perlenbesetztes Diadem. An anderen Tagen unterschied sich 
seine Kleidung wenig von der gemeinen Volkstracht.
Einhard gibt sich objektiv-beschreibend; der Kaiser wird beinahe als Statue dar-
gestellt. Aber selbstverständlich schreibt auch Einhard nicht interesselos. Zur Zeit 
der Fertigstellung der »Vita Karoli magni« (der beste Kenner, Matthias Tischler, 
rekonstruiert das Jahr 828) ist der Kaiser nicht mehr am Leben. Einhard hält des-
sen Nachfolger Ludwig dem Frommen (geb. 778), an dem er die Tugenden des 
Vaters vermisst, den Spiegel vor. 	 •


